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bedeutende Anwendimg diese Mosaikarbeit fand, bezeugt vornehmlich
der Umstand, dass in dem Frachtschiffe des Königs Hiero II. von
Syrakus die Fussböden der verschiedenen Räume damit bedeckt
waren und eine Darstellung der ganzen Fabel der Ilias enthielten.
(Ueber die in Pompeji gefundenen Mosaiken vgl. unten.)

§. 3. Die bemalten Thongefässe. (B. IX u. X.)

Als ein untergeordneter, aber sehr ausgedehnter Zweig der
griechischen Malerkunst erscheint die Malerei auf gebrannten Thon-
gefässen. 1 Von diesen Werken ist, wie bereits bemerkt, eine
unübersehbare Menge auf unsere Zeit gekommen, indem sie zum
Schmuck der Gräber — in Italien, vornehmlich inEtrurien, Cam-
panien und Apulien, in Sicilien, auch im eigentlichen Griechenlande
—■ verwandt und an diesen sicheren Stätten vor der Zerstörung-
geschützt worden sind. Sie machen die einzigen Zeugnisse aus, die
wir aus den Zeiten der selbständig griechischen Malerei besitzen;
aber sie haben, um die letztere nach ihnen abschätzen zu können,
wie ebenfalls schon bemerkt, nur einen untergeordneten Werth. Sie
gehören durchaus nur dem niederen Handwerk an; die geschriebenen
Nachrichten des Alterthums denken ihrer fast gar nicht; die Namen
der Verfertiger, die sich allerdings auf vielen von ihnen vorfinden,
stimmen mit den anderweitig bekannten Namen der Maler nicht
überein oder sind wenigstens nirgend auf solche zu deuten; sie
bestehen im Wesentlichen nur aus einfachen Umrisszeichnungen;
und, was die Hauptsache ist, es fehlt ihnen durchweg das Gepräge
der vollendeten künstlerischen Bildung, es zeigen sich, selbst auf
den besten von ihnen, mehr oder weniger auffallende Mängel, die
es entschieden verbieten, sie mit besonderen künstlerischen Schulen
in unmittelbare Verbindung zu setzen. Bei alledem aber sind sie,
fast durchgehend, auf eine Weise von allgemeinem künstlerischem
Geiste erfüllt, zeigt sich in ihnen in den allgemeinen Beziehungen
eine so geistvolle Auffassung derjenigen Gegenstände, in denen
die griechische Kunst sich Uberhaupt bewegt, ein so reger Sinn
für Klarheit der Form, für Anmuth und Grazie, dass gerade sie
mehr als Alles, was uns aus dem Alterthum erhalten ist, den
Kunstsinn erkennen lassen, der das gesammte Volk durchdrungen
haben musste, dem solche Arbeiten angehören. Zugleich erscheinen
sie keineswegs als Copien oder Nachbildungen bedeutsamerer Werke
(wenigstens lassen sich nur sehr vereinzelte Beziehungen solcher

1 Vgl. besonders : 6. Krämer, über den Styl und die Herkunft der bemalten
griechischen Thongefässe. — Sammelwerlte: Lenormant §■ De Witte: elite
des monuments ceramograpläques, Paris 1844. — E. Gerhard : Etruskische
u. campanische Vasenbilder des k. Museums zu Berlin; — von Dems.:
Apulische Vasenbilder etc.; — von Dems.: Griechische und etruskische
Trinkschalen etc.
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Art vermuthen); vielmehr spricht sich in ihnen überall eine frische
Naivetät, des Gefühles sowohl wie der Erfindimg, aus. Sie stehen
somit auf keine Weise in einem unmittelbaren Verhältniss zu den,
im Obigen genannten Meistern und Schulen ; aber wohl in einem
mittelbaren. Unbedenklich müssen wir voraussetzen, dass die Schritte
der Entwickelung, die durch die letzteren veranlasst wurden, auch,
diesen untergeordneten Zweig der Kunst mit sich werden fortge¬
zogen haben, dass uns in den Gefässmalereien wenigstens die
allgemeinen Elemente dieses Entwickelungsganges anschaulich er¬
halten sein werden. So ist es in der That; die verschiedenen Stufen
des Entwickelungsganges der griechischen Kunst erscheinen an
ihnen auf eine sehr charakteristische Weise, die um so mehr ins
Auge fällt, als liier natürlich diejenigen Schwankungen und Modi-
ficationen, welche anderweitig durch die Individualitäten höher
befähigter Künstler veranlasst wurden, mehr oder weniger wegfallen.
Die Gefässmalereien sind demnach, trotz der untergeordneten
Stellung, die sie einnehmen, von zwiefach wichtiger Bedeutung
für die Geschichte der griechischen Kunst.

Als die alterthiimlichsten Gefässmalereien sind diejenigen zu
nennen, welche, sowohl in Rücksicht auf ihre ganze Behandlungs-
weise, als namentlich auch in Rücksicht auf die Formen der
einzelnen, an ihnen vorhandenen Inschriften, als alt-dorische
erscheinen. (Gewöhnlich werden sie mit dem unpassenden Namen
der „ägyptischen" oder „ägyptisirenden" bezeichnet.) Korinth, einer
der Hauptorte des dorischen Stammes, war schon im frühen Alter¬
thum als einer der Hauptsitze der Töpferkunst berühmt, und so
mögen die Gewerbe dieser Stadt wohl als der Mittelpunkt der in
Rede stehenden Arbeiten betrachtet werden. Doch scheint es, dass
nur wenige der erhaltenen Stücke älter sein dürften als das fünfte
Jahrhundert. Die Gefässe haben gewöhnlich eine gedrückte, rundliche
Form und eine matte, hellgelbe Farbe, worauf Figuren von schwärz¬
licher, rother, violetter Farbe aufgemalt sind. Diese bestehen in der
Regel aus arabeskenhaften Thierfiguren, seltener aus menschlichen
Gestalten, die reihenweis unter- und nebeneinander geordnet sind;
das Ganze hat somit mehr das Gepräge eines mannigfaltigen
Schmuckes, ohne, wie es scheint, auf eine tiefere Bedeutung An¬
spruch zu machen. Der Styl ist streng und alterthümlich converitionell,
oft jedoch nicht ohne Bestimmtheit und Präcision durchgebildet.

Die eben genannten Gefässe bilden aber nur einen sehr geringen
Theil des ungeheuren Gesammtvorrathes. Bei allen übrigen (mit
Ausnahme der, ebenfalls nicht zahlreichen, die entschieden einer
nichtgriechischen, etruskischen Technik angehören) zeigt sich, sowohl
im Charakter der Inschriften, als in den Gegenständen — in denen,
welche der Mythe angehören, wie in denen, welche Sitten und
Gebräuche des Lebens darstellen, — attisches Element als
entschieden vorherrschend, und es ist wahrscheinlich, dass sie
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grösstentheils aus Athen selbst herrühren und dass sie dort als
eine Tielgesuchte Handelswaare gefertigt wurden. 1 Denn auch Athen
war durch den lebhaften Betrieb der Töpferkunst von früh an aus¬
gezeichnet. Diese attischen Gefässe zerfallen aber, je nach dem
Style und der Behandlung der auf ihnen enthaltenen Malereien, in
verschiedene Classen, welche für den Entwickelungsgang der Kunst
besonders bezeichnend sind. Als die Hauptclassen sind die fol¬
genden anzuführen:

a) Die Classe des alten Styles, diejenigen Arbeiten um¬
fassend, die etwa vom Anfange des fünften Jahrhunderts (denn
namhaft älter scheinen sie kaum zu sein) bis zur Zeit um das
J. 460 hinabreichen, die also dem Zeitalter zunächst vor Polygnot
angehören. Die Gefässe selbst sind von edlerer Form, als die vor¬
genannten altdorischen; sie haben eine rothe Grundfarbe, auf welcher
die Figuren mit schwarzer Farbe (als Schattenrisse; — die weib-

* liehen jedoch mit weisser Farbe) aufgemalt und die inneren Umrisse
mit einem scharfen Instrument eingerissen (bei den weiblichen
Gestalten mit schwarzen Linien aufgezeichnet) sind. Die Gegenstände
sind Scenen des ernsteren Götterdienstes oder des heftigen bacchi-
schen Cultus, Darstellungen heroischer Thaten, sowie athletischer
Uebungen. Der Styl entspricht der alterthümlichen Kunst in ihrer
grössten Strenge (wie z. B. an den ältesten selinuntischen Metopen,
wobei jedoch die Verhältnisse zumeist schlanker sind); in den
Bewegungen ist etwas Hastiges und Gewaltsames durchaus vor¬
herrschend. Im Einzelnen sind natürlich mancherlei Modificationen,
die zum Theil wenigstens die Schritte zu einer gewissen Läuterung
des Styles bekunden, zu bemerken.

Die folgenden Classen haben das Gemeinsame, dass sich in
ihnen das Gefäss selbst in seiner Masse schwarz gefärbt zeigt und
dass aus diesem schwarzen Grunde die Figuren, ausgespart, in
rother Farbe hervortreten, wobei ihre inneren Umrisse schwarz
gezeichnet sind.

b) Die Classe des strengen Styles, dem Zeitalter des
Polygnot, etwa von 460 bis 420 angehörig. Auch hier geht noch
das alterthümliche Gepräge durch, im Einzelnen den eben bespro¬
chenen Arbeiten nah verwandt, zumeist jedoch sich bereits auf
eine ansprechende Weise mässigend. Das Schroffe und Gewaltsame

•jener Malereien versehwindet, es tritt der Ausdruck einer rulligen
Würde an dessen Stelle, die gesammte Durchbildung erscheint

1 So Krämer. — Dagegen macht E. Gerhard die Ansicht geltend, dass auch
die in Etrurien gefundenen Vasen attischen Styles in Etrurien selbst ge¬
fertigt seien und zwar von einer Colonie griechischer Thonmaler. Der
etruskische Gräberluxus habe den letzteren sogar Anlass gegeben, viel
schönere, reichere und grössere Vasen zu verfertigen, als sie in den Grä¬
bern von Attika und Aegina gefunden werden. Vgl. Berliner archäol. Ztg.
1844, S. 335.
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ungleich freier und zierlicher. Dem entsprechen auch die Gegenstände,
in denen mildere und mehr heitere Darstellungen vorgezogen werden.

c) Die Classe des schönen Styles, dem ersten Blüthenalter
der griechischen Malerei, etwa von 420 bis 380, angehörig. In
den Arbeiten dieses Styles zeigt sich das Gepräge einer freien
künstlerischen Entwickelung: vollkommene Sicherheit der Gestaltung,
unbehinderte Bewegung, selbständige Behandlung der Gewänder,
vorAHem aber das Gepräge jenes hohen Adels und jenes geläu¬
terten Maases, die überall die Vollendung des Griechenthumes
charakterisiren. Die Gegenstände sind denen der vorigen Gattung
verwandt, die Gefässformen in beiden von schlichter Schönheit,
der Grund durch den- tiefen, klaren Ton und den Glanz der
schwarzen Farbe ausgezeichnet.

d) Die Classe des reichen Styles, vornehmlich dem weitern
Verlauf des vierten Jahrhunderts angehörig. Die Gefässe, an denen
sich diese Arbeiten befinden, sind häufig von brillanter Form und
bedeutender Dimension, bedeckt mit figurenreichen Compositionen
und Ornamenten; in der Zeichnung der Gestalten herrscht ein
weicherer Zug, in ihrer Gewandung zumeist die Andeutung reicheren
Schmuckes (auch durch farbige Zuthat ausgedrückt), was Beides
als Einwirkung der ionischen Malerschule zu betrachten sein dürfte.
Die Darstellungen gehören mehr thoils mystischen Gebräuchen an,
theils deuten sie auf die Bestimmung der Gefässe für den Gräber¬
dienst. Die Behandlung ist zunächst noch immer eigenthümlich
geistreich, doch macht sich von vorn herein, neben dem Streben
nach Pracht und Fülle, eine schon flüchtigere Technik bemerklich;
so entbehrt namentlich die Schwärze des Grundes hier bereits jener
volleren Tiefe und jenes Glanzes. Zeigt sich in alledem schon der
Beginn der Ausartung der Kunst, so reihen sich den besseren
Beispielen dieser Art viele andere an, die in mannigfacher Abstu¬
fung bis zum rohen Ungeschick und zur völligen Bedeutungslosigkeit
hinabführen, so dass man in solchen Arbeiten das Ende dieses
Kunstzweiges vor sich sieht. Dies scheint in die Periode um das
J. 200 v. Chr. G. zu fallen.

§. 4. Dio "Wandmalereienvon Herkulanum und Pompeji.

Andere Beziehungen als diejenigen, die bei den Gefässmalereien •
zunächst ins Auge zu fassen sind, geben den Wandmalereien von
Herculanum und Pompeji 1 (sowie den wenigen, die man in Eom
gefunden hat), ihre Bedeutung für die Geschichte der griechischen
Malerei. Sie bieten ims den einzigen Anknüpfungspunkt, um die
Gesetze der Compositum antiker Gemälde, die Farben- und

1 Unter den -vielfachen Abbildungen derselben sind die Umrisse im „Museo
Borbonieo" als die umfassendsten und als vorzüglich charakteristische
zu nennen.
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